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tenzen zum Beispiel der Club-IT-An-
bieter kann eine insgesamt bessere 
(Service-)Qualität angeboten werden. 
Der generelle Vorteil des Outsour-
cings ist, dass sich die Golfanlage auf 
ihr Kerngeschäft konzentrieren kann.

Risiken des Outsourcings

Die unterschiedlichen Treiber des 
Outsourcings mit ihren zahlreichen 
Kriterien und Parametern zeigen, dass 
es keine generelle Empfehlung für 
ein Outsourcing geben kann. Zu un-
terschiedlich sind die Strukturen und 
Situationen der Golfanlagen. Daher 
ist genau zu prüfen, ob Outsourcing 
im Einzelfall Sinn macht. Denn es 
sind auch einige eher grundsätzliche 
Einwände gegen ein Outsourcing zu 
beachten.

Die Kostenvorteile können nur 
scheinbar sein. Die Auslagerung 
der Personalkosten an die Gastrono-
mie oder die Golfschule führt dazu, 
dass sich die Arbeitskosten zunächst 
verringern. Allerdings müssen die 
Dienstleister diese Kosten in die Ser-
viceverträge einpreisen, weil auch sie 
ihre Personalkosten verrechnen müs-
sen. Es hängt von der Größe des Über-

wälzungsspielraums auf die Gäste 
und Kunden ab, in welchem Maß die 
Pacht für die Räumlichkeiten reduziert 
werden muss. Erweitert man die Kos-
tenbetrachtung auf eine allgemeine 
wirtschaftliche Betrachtung, dann ist 
zu bedenken, dass eventuelle Ge-
winne, die in den outgesourcten Be-
reichen anfallen, kaum abgeschöpft 
werden können.

Vor allem aus arbeitsrechtlicher 
Sicht ist der Kontrollverlust kritisch 
zu hinterfragen. Für die outgesourc-
ten Aufgaben wird die Leistungs- und 
Kostenverantwortlichkeit abgegeben 
und es gibt keine Weisungsbefugnis 
mehr. Auf Schlecht- oder Minderleis-
tungen dieses Personals kann daher 
nicht unmittelbar reagiert werden. 
Dies ist insofern kritisch, als Kunden 

nicht differenzieren und dies der Gol-
fanlage insgesamt anlasten werden.

Weiteres Risiko bei langfristigen Ver-
trägen ist eine Abhängigkeit vom 
Dienstleister, womit die Freiheits-
grade der Entscheidungen beschnit-
ten werden. Bei Preiserhöhungen des 
Dienstleisters ist ein Wechsel kaum 
oder nur mit hohen Kosten und Auf-

wand möglich. Außerdem besteht das 
strategische Risiko, dass der Dienst-
leister interne Kenntnisse erlangt und 
betriebsrelevante Kompetenzen auf-
baut, die zumindest kurzfristig nicht 
substituierbar sind. Für vereinsgetra-
gene Golfanlagen gilt zudem, dass 
der Einkauf externer Leistungen ein 
weiterer Schritt in Richtung Kommer-
zialisierung ist, was gewollt sein sollte.

Meistens wird Outsourcing defen-
siv betrachtet und als Reaktion auf 
Kompetenzmangel oder zu geringe 
Marktattraktivität angesehen. Dies 
wird den Möglichkeiten nicht gerecht. 
Ergänzend sollte in Betracht gezo-
gen werden, dass Outsourcing auch 
progressiv als ein strategisches Tool 
eingesetzt werden kann, um die Gol-
fanlage attraktiver zu machen, neue 
Golfer zu gewinnen oder innovative 
Strukturen zu schaffen.

Prof. Dr. Rüdiger Falk

Im zweiten Teil des Beitrags „Outsour-
cing für Golfanlagen“ befasst sich 
Prof. Dr. Rüdiger Falk in der kommen-
den Ausgabe des golfmanager mit 
verschiedenen Outsourcing-Funktio-
nen im Golfsport. Sie wollen nicht bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe 
warten? Dann lesen Sie den komplet-
ten Beitrag inclusive aller Literatur-
hinweise vorab online (ab 04.04.22 
verfügbar) über die Suchfunktion 
unter gmgk-online.de.

»Meist wird Outsourcing als Reaktion auf Kompetenzmangel oder  
zu geringe Marktattraktivität angesehen – es kann aber auch 

 progressiv als strategisches Tool eingesetzt werden, um  
Golfanlagen attraktiver zu machen!«
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niert werden. Lediglich die Aussage 
„Übernehmen Sie unsere Beitragsver-
waltung!“ ist noch kein Outsourcing, 
weil nicht zu prüfen ist, ob die Ent-
scheidung richtig war.

Die grundsätzliche Frage, die sich 
stellt, lautet: „Warum sollen Leistun-
gen überhaupt outgesourct werden?“ 
Es ist die Frage nach den Treibern 
des Outsourcings. Oft wird auf den 
wirtschaftlichen Druck, unter dem die 
Golfanlagen marktbedingt stehen, 
verwiesen (DGV o.J. Greenkeeping). 
Tatsächlich entstand das Outsour-
cing jedoch nicht aus Kostengründen, 
sondern aus qualitativem und quan-
titativem Fachkräftemangel. Insofern 
müssen die verschiedenen Treiber 
differenziert werden. 

Personal- und Kompetenzmängel: 
Seinen Anfang nahm das Outsourcing 
mit dem Ausgleich fehlender Kom-
petenzen im Rahmen der Digitalisie-
rung. Als Erfindung des Outsourcings 
gilt die Auslagerung der gesamten 
IT-Funktionen von Eastman Kodak 
in den 1980er Jahren an IT-Unter-
nehmen. Es fehlten ausreichende 
Fachkompetenzen, um die sich stark 
verbreitenden IT-Funktionen abzude-
cken. Outsourcing kann hilfreich sein, 
wenn die Kompetenzstärke gering ist 
oder das entsprechende Personal auf 
dem Arbeitsmarkt nicht beschafft wer-
den kann, was angesichts der Fach-
kraftlücke durchaus möglich ist. Am 
Beispiel das GLC Gut Uhlenhorst wird 
dies deutlich. Inhaber Eckard Sindt 
(2021, S. 49) begründet das Outsour-
cing der Beitragsverwaltung wie folgt: 
„Durch das Ausscheiden einer Mitar-
beiterin konnten wir trotz zweifachen 
Versuchs keine Fachkraft finden, die 
unsere langjährig aufgebaute Bei-
tragsstruktur einfach übernehmen und 
abarbeiten konnte.“

Ökonomische Vorteile: Selbstver-
ständlich können auch wirtschaftliche 
Gründe zu einem Outsourcing führen, 
wobei meist die Kostenreduktion im 
Vordergrund steht. Die Kostenreduk-
tion durch Skalierungsgewinne kann 
beispielsweise durch die Verringerung 
der Fertigungstiefe gelingen. Wird die 
Betriebsbuchhaltung an einen Steu-
erberater outgesourct, so sinken die 

Kosten gegenüber einer Inhouse-Lö-
sung, weil dieser seine DATEV-Li-
zenz nur um einen Klienten erweitern 
muss und sein vorhandenes Personal 
mit den Arbeiten zu beauftragt. Der 
Golfclub muss keine eigene Lizenz 
beschaffen und kein entsprechend 
qualifiziertes Personal einstellen und 
schulen. Ähnlich kostenwirksam 
ist es, wenn der Umbau des Platzes 
durch einen GaLaBau-Betrieb erfolgt, 
weil die Personalbeschaffung entfällt 
und die Maschinenlaufzeiten beim 
Dienstleister steigen. Gegenüber der 
Beschaffung oder dem Leasing eige-
ner Maschinen und der Rekrutierung 
von Personal dürften sich erhebliche 
Kostenvorteile ergeben. 

Weitere Möglichkeiten der Kosten-
reduktionen können in der Verringe-
rung der Transaktionskosten und der 
Arbeitskosten liegen. Transaktions-
kosten fallen in Zusammenhang mit 
Geschäftsabschlüssen an; zum Beispiel 
muss die Golfanlage bei der Auslage-
rung des Marketings keinen Webde-
signer suchen oder eine Druckerei 
für die Plakate finden etc. und beim 
Outsourcing der Mitgliederwerbung 
entstehen keine Anbahnungskosten 
für Mitgliedsverträge. In der gewerb-
lichen Wirtschaft ist die Reduktion der 
Arbeitskosten von großer Bedeutung, 
wenn beispielsweise die interne Lo-
gistik auf dem Werksgelände an ex-
terne Dienstleister vergeben wird. Das 
Personal wird dann nicht nach dem 
teuren Chemietarifvertrag, sondern 
nach dem günstigeren Logistiktarif-
vertrag entlohnt. Angesichts fehlender 
tarifvertraglicher Strukturen ist dieser 
Ansatz im Golfbereich kaum relevant.

Risikoüberwälzung: Die Verringerung 
des unternehmerischen Risikos ist ein 
klassisches Ziel der Geschäftspolitik. 
Auch hierfür kann Outsourcing die-
nen. Für die Auslagerung des betrieb-
lichen Rechnungswesens wird mit dem 
Dienstleister ein fester Preis verein-
bart, der fix sein kann oder sich am Ar-
beitsvolumen orientiert. Damit gehen 
die Risiken einer Kostenerhöhung 
sowie das Risiko der Schlechtleistung 
weitgehend auf den Dienstleister über 
und aus oft schwer kalkulierbaren in-
ternen Kosten werden leicht kalkulier-
bare externe Kosten.

Geringe Marktattraktivität: Auch auf 
Golfanlagen gibt es Unternehmens-
bereiche, die aus dem Blickwinkel 
des Golfclubs vielleicht nur eine ge-
ringe Marktattraktivität haben, zumal 
wenn sie nicht zum Kerngeschäft ge-
hören. Eine clubeigene Golfschule 
kann wenig attraktiv sein, wenn Mit-
glieder fordern, dass analog anderen 
Sportvereinen das Training mit dem 
Mitgliedsbeitrag abgegolten wäre. 
Allein aus Kostensicht würde das be-
deuten, dass diese Kosten in den Mit-
gliedsbeitrag einzupreisen sind. Damit 
würde der Mitgliedsbeitrag steigen, 
was wiederum die Marktattraktivität 
im Wettbewerb senken würde. Po-
tenzielle Mitglieder werden das un-
terschiedliche Leistungsangebot der 
Golfanlagen wahrscheinlich nicht 
wahrnehmen und nur die Mitglieds-
beiträge vergleichen. Zudem gäbe es 
das Problem der Allokation der Trai-
ningsstunden auf die Mitglieder. Diese 
Probleme werden durch ein Outsour-
cing umgangen. Ähnliches gilt auch 
für Gastronomie und den Pro-Shop, 
weshalb sie oft outgesourct sind.

Strategieverbesserung: Wie bei der 
Unternehmensberatung können beim 
Outsourcing strategische Überlegun-
gen ein Treiber sein. Um Innovatio-
nen auf die Golfanlage zu bringen, 
reichen die oft stark zeitlich belasteten 
Beschäftigten nicht allein aus. Durch 
Nutzung der technologischen Kompe-

Prof. Dr. Rüdiger Falk

E-Mail: ruediger.falk@t-online.de

Berät seit 1985 in unterschiedlichen Funk-
tionen den organisierten Sport, zuletzt als 
geschäftsführender Direktor des Instituts für 
Sportmanagement und sportmedizinische 
Technik der Hochschule Koblenz

C E R T I F I E D  C L U B  M A N A G E R

Gerd Petermann-Casanova, CCM 2 (2016)
im Interview mit Matthias Nicolaus und Andreas Dorsch

Golf-Urgestein aus Hessen

Gerd Petermann-Casanova wurde 
nach mehr als drei Dekaden Clubma-
nagement im Golf-Club Neuhof im 
Rahmen des diesjährigen „Preis des 
Präsidenten“ am 29. Juli 2023 feierlich 
in seinen verdienten Ruhestand ver-
abschiedet. Sein erster Arbeitstag auf 
dem Hofgut Neuhof in Dreieich war 
der 1. April 1988!

Auf Einladung von Präsident Dr. 
Andreas Seum nahm GMVD-Ehren-
mitglied Matthias Nicolaus an der 
ganztätigen Veranstaltung teil und 
hielt bei der Abendveranstaltung im 
Namen unseres Berufsverbandes eine 
sehr persönlich verfasste Laudatio auf 
Gerd Petermann-Casanova.

Bei seiner Verabschiedung, die von 
hoher Wertschätzung und großem Res
pekt gegenüber seiner beruflichen Le-
bensleistung geprägt war, wurde dem 
66-Jährigen unter anderem eine Son-
derausgabe des Clubmagazins „aufge-
teet“ von Präsident Dr. Andreas Seum 
überreicht: „Eine Chronik für den GC 
Neuhof zu erstellen, bedeutet weitge-
hend das Wirken von Gerd als Clubma-
nager über 35 Jahre nachzuzeichnen. 
So eng ist die Entwicklung des Clubs 
mit seinem Handeln verbunden.“

Kürzlich trafen sich Gerd Petermann-Ca-
sanova, Matthias Nicolaus und Andreas 
Dorsch zum Online-Dreiergespräch, um 
einen Rückblick auf 35 Jahre Clubma-
nagement und verschiedene weitere 
Ämter und Funktionen zu geben.

? Guten Morgen, lieber Gerd, wir 
treffen Dich heute in der Früh per 

Zoom in Deiner neuen zweiten Hei-
mat an der Costa del Sol in Spanien. 
Dein letzter Arbeitstag und Deine of-
fizielle Verabschiedung liegen nun 
einige Wochen zurück. Wie geht es 
Dir und wie ist Dir der Übergang in 
den wohl verdienten Ruhestand ge-
lungen?

! Danke, mir geht es hervorragend! Es 
wurde mir bereits häufig von Freun-

den und Golfern die Frage gestellt, was 
ich denn jetzt im Ruhestand mache 
und ob sich ein großes Loch auftut? 
Das ist zum Glück nicht der Fall, es 
gibt dauernd etwas anderes Interes-
santes für mich zu tun. Gestern war 
ich zum Beispiel mit meinem Motor-
roller in der Werkstatt und beim TÜV 
(lacht). Außerdem habe ich wieder 
angefangen, zusammen mit meiner 
Frau Conny intensiver Golf zu spielen. 
Kürzlich habe ich sogar erstmals wie-
der eine Runde unter 80 gespielt. Ich 

freue mich auf alles, was jetzt noch für 
mich zukommt.

? Ist es richtig, dass Deine beste 
Golfrunde eine 65 im Golf Club 

Bad Nauheim war?

! Ja, das ist richtig. Ich würde gerne 
in den nächsten Jahren einmal mein 

Lebensalter spielen, also zum Beispiel 
mit 68 eine 68, mit 69 eine 69 oder mit 
70 eine 70. Das Ganze am liebsten im 
Golf Club Bad Nauheim, wo ich groß 
geworden bin. Generell ist dieser hes-
sische Traditionsclub ein sehr gutes 
Pflaster, denn erfolgreiche Golferin-
nen und Golfer wie Tina Fischer, Marc 
und Thomas vom Hagen, Uli Zilg und 
Mischa Kind stammen von dort. Dies 
verdanken wir wohl alle unter anderem 
unserem Trainer Bernd Raschke, der 
uns in all den Jahren prägte. 

? Das Besondere in Deiner Vita ist, 
dass Du insgesamt 35 Jahre zuerst 

als Head-Pro und dann als Clubmana-

ger auf einer Anlage aktiv warst. Was 
zeichnet Dich aus, dass Dir dies über 
einen so langen Zeitraum gelungen 
ist, zumal heutzutage ja eher mehrere 
Clubwechsel üblich sind?

Gerd Petermann-Casanova mit Ehefrau 
Conny an der Costa del Sol in Spanien
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! Ich denke, die Kontinuität ist bei mir 
familiär bedingt. Ich habe mit sechs 

Jahren im GC Bad Nauheim angefan-
gen, Golf zu spielen. Mein Vater war 
dort zu der Zeit Präsident und sicherlich 
insgesamt über 30 Jahre in irgendeiner 
Funktion tätig. Ich bin dort aufgewach-
sen, obwohl ich kurioserweise noch 
nicht auf den Golfplatz durfte, denn das 
war Kindern unter zehn Jahren verbo-
ten. Ich wurde mehrfacher Clubmeis-
ter, und habe Hessenauswahl gespielt. 
Schnell wurde ich Kader- und Natio-
nalspieler. Nach meiner Wehrzeit als 
Sportsoldat entschied ich mich für eine 
Ausbildung als Pro im Frankfurter Golf 
Club, wo Henning Strüver mein Ausbil-
der war und ich nach Beendigung der 
Trainerausbildung einige Jahre blieb. 

? Als Du vom Frankfurter Golf Club 
zum GC Neuhof gewechselt bist, 

gab es, soweit ich informiert bin, le-
diglich die Idee, einen Golfplatz zu 
bauen. Was waren die Milestones 
beim Aufbau der Golfanlage und wel-
che kuriose Geschichte möchtest Du 
den Lesern des golfmanager mitge-
ben?

! Als ich zum 1. April 1988 in den 
Golf-Club Neuhof wechselte, dach-

ten viele, dass es sich um einen „April-
Scherz“ handelt. Die Bezeichnung 
„Golfclub“ konnte zum damaligen Zeit-
punkt nur so verstanden werden, dass 
der Golfplatz gerade erst auf dem Reiß-
brett entstand. Es ging für mich dann 
in zwei Containern los, allerdings erst 
einmal ohne Strom. Conrad Schuma-
cher, Eigentümer des Hofguts Neuhof 

und international bekannter Reitlehrer, 
hatte allerdings niemanden in seinem 
Umfeld darüber in Kenntnis gesetzt, 
dass das Zeitalter des Golfsports dort 
beginnen wird.

Ich brauchte Strom für eine Registrier-
kasse, für Licht, eine Kaffeemaschine 
und einen Rechner. Wir sind dann 
immer für alle kleinen Dinge des Le-
bens in die Gutsschänke rübergegan-
gen. Im verfallenen Clubhaus habe ich 
dann eine Steckdose entdeckt, worauf-
hin ich dann circa 50 Meter Stromkabel 
gekauft und so befestigt habe, dass wir 
erstmalig Strom hatten. Allerdings habe 
ich es übertrieben, da ich alles auf ein-
mal angeschaltet habe, was zu einem 
ganztägigen Stromausfall für das kom-
plette Hofgut Neuhof führte.

?Welche besonderen Manage-
ment-Skills waren für diese Auf-

bauarbeit notwendig?

!Wenn du ganz am Anfang dabei 
bist, solltest du selbst handwerklich 

geschickt sein, den Unterschied zwi-
schen einem Inbusschlüssel und einem 
Schraubenzieher kennen (lacht). Das 
ist dein tägliches Besteck in deiner 
Tasche zusätzlich zum Computer und 
den Golfschlägern. Dass ich die hes-
sische Mundart beherrscht habe, hat 
mir auch sehr geholfen. Ich könnte mit 
Dir so ausgeprägt hessisch sprechen, 
dass Du mich kaum verstehen würdest. 
Wenn du einen Maurer, Fliesenleger, 
Spengler oder einen Elektriker dringend 
benötigst, sind die fast alle aus den um-
liegenden Orten. Wenn du mit denen 

normal redest, kommen die sofort zu dir. 
Du solltest aber keinen Anzug anhaben 
und auch nicht versuchen, hochdeutsch 
zu sprechen, dann kommen die Hand-
werker erst nach Wochen – du brauchst 
sie aber jetzt, wenn die Pumpe ausfällt. 
Wenn du dann später versuchst, Neu-
mitglieder zu akquirieren, solltest du 
möglichst gut Hochdeutsch sprechen 
können.

?Wie ist Dir der Übergang von der 
Position als Head-Pro des GC Neu-

hof zum Clubmanager gelungen?

! Das war nicht ganz so leicht. Am An-
fang der Zusammenarbeit hatte ich 

eine Golfschule mit vier, fünf Golfleh-
rern, die ich angestellt hatte. Die Club-
verantwortlichen fragten mich dann 
zunehmend mehr zu Platzangelegen-
heiten und vielen anderen Dingen, 
worüber ich aufgrund meiner Zugehö-
rigkeit von Tag eins an gut Bescheid 
wusste. Im Laufe der Zeit wurde ich 
immer häufiger zu Vorstandssitzungen 
eingeladen, sodass der Vorstand eines 
Tages beschloss, dass ich einen halben 
Tag als Pro und einen halben Tag als 
Manager arbeiten sollte. Die Aufgaben 
und Anforderungen als Manager wur-
den dann aber immer umfangreicher 
und so kam es dann logischerweise zur 
Festanstellung auf Vollzeit-Basis, die 
dann in viele Jahre einer sehr guten 
Zusammenarbeit resultierten.

Gerd Petermann-Casanova hat jetzt , im Ruhestand, endlich Zeit, intensiver Golf zu spielen.

Golf in illustrer Gesellschaft: Gerd Petermann-
Casanova (Mitte) mit v.l.: Jörg Schlockermann 
(DGV-Vorstand Kommunikation & Golf
entwicklung), Dr. Andreas Seum (Präsident 
GC Neuhof), Matthias Nicolaus (GMVD-Ehren-
mitglied) und Simon Schmugge (Geschäfts-
führer Stuttgarter GC Solitude)
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? Was zeichnete Dich als Chef der 
Verwaltung bzw. des Serviceteams 

aus? Wie war Dein Führungsstil und 
hat er sich im Laufe Deiner Tätigkeit 
geändert?

! Ich hatte bis zum Ende meiner Tä-
tigkeit ein ganz fantastisches Team, 

das jetzt auch nahtlos mit meinem 
Nachfolger Michael Wrulich weiter-
arbeitet. Michael ist glücklich, dass er 
diese Leute an seiner Seite hat. Denn, 
die gehen morgens los und wissen, 
was zu tun ist. Ich hatte in der ganzen 
Zeit nur fünf oder sechs Sekretärinnen 
und Sekretäre. Zum Beispiel Conny 
Becker, die heute noch da ist und u.a. 
die ganze Buchhaltung, das Handling 
mit den Neu- und Altmitgliedern und 
vieles mehr erledigt. Oder Abdellah 
Addou, der die marokkanische und 
deutsche Staatsangehörigkeit hat und 
hier geboren wurde. Sein Vater war ein 
sogenannter Pferdeflüsterer, den schon 
Conrad Schumacher auf das Hofgut 
Neuhof geholt hat, da er mit allen ner-
vösen Pferden hervorragend zurecht-
kam. Beide personellen Beispiele sind 
circa 25 Jahr im GC Neuhof tätig und 
waren entsprechend langjährige, ver-
trauensvolle Mitstreiter von mir. Es war 
mir immer wichtig, dass die Mitarbeiter 
aus der unmittelbaren Gegend kom-
men, sie eine kurze Anfahrt zum Club 
haben und ich auf sie jederzeit zählen 
konnte. Viele Mitarbeiter, egal in wel-
cher Position, sind bei uns in Rente ge-
gangen. Ich habe mich stets vor meine 
Leute gestellt und einen kollegialen 
Führungsstil gepflegt, aber auch auf 
die gebotene Distanz zu Mitarbeitern 
und Mitgliedern geachtet.

? Eine langfristige Tätigkeit setzt vo-
raus, dass die Chemie zwischen dir 

als Hauptamtlichen und dem Ehren-
amt funktioniert. Du hattest immerhin 
in Deiner Zeit sechs Präsidenten als 
Vorgesetzte. Nicht selten ist ein Vor-
standswechsel auch mit einem Wech-
sel des zuständigen Hauptamtlichen 
verbunden. Was ist das Besondere am 
GC Neuhof?

! Die Präsidenten, mit denen ich zu tun 
hatte, waren alle sehr unterschiedlich. 

Ich bin mit allen sehr gut ausgekommen, 
weil ich mich gut auf die unterschied-
lichsten Charaktere einstellen konnte.

? Ich durfte ja dankenswerterweise 
an Deiner Verabschiedung teil-

nehmen und war beeindruckt von 
der Wertschätzung, die Dir der Vor-
stand und die Mitglieder entgegen-
gebracht haben. Wie hast Du diesen 
Tag erlebt?

! Dass die Verantwortlichen im GC 
Neuhof für mich etwas auf die Beine 

stellen, war mir bewusst, da im Vorfeld 
nicht alle Vorbereitungen verborgen ge-
blieben sind. Allerdings hatte ich nicht 
mit so einer großen Verabschiedung mit 
zahlreichen Reden und Aufmerksam-
keiten gerechnet. Da ist zum Beispiel 
die mir gewidmete Extraausgabe von 
unserem Clubmagazin „aufgeteet“ zu 
nennen, die Ecki Frenzel federführend 
erstellt hat. Von meinem Vorstand habe 
ich unter anderem ein lebenslanges 
Spielrecht im GC Neuhof in symboli-
scher Form einer übergroßen DGV-Mit-
gliedskarte erhalten, die mir feierlich 
überreicht wurde. Die zahlreichen An-
sprachen, darunter der Bürgermeister 
von Dreieich, Martin Burlon, Achim 
Battermann (stellvertretender DGV-Prä-
sident), Manfred Brinkrolf von der PGA 
Landesverband Mitte, Matthias Nico-
laus vom GMVD und natürlich die mei-
nes Präsidenten des GCN, Dr. Andreas 
Seum, haben mich sehr berührt.

? Du warst sowohl im GMVD als Re-
gionalkreisleiter Mitte aktiv und 

bist weiterhin als Vorsitzender der 
PGA LV Mitte in Hessen tätig. Was 
ist Deine Motivation für Deine ehren-
amtliche Tätigkeit?

! Dadurch, dass ich Golflehrer bin, 
haben wir damals zusammen mit 

meinem Ausbilder Henning Strüver 
und mit Franz Tauber den PGA-Lan-
desverband Hessen gegründet und 
regelmäßig Turniere organisiert. 
Nachdem Strüver und Tauber nicht 
mehr zur Verfügung standen, haben 
wir überlegt, wie wir weitermachen. 
In meiner Funktion als Vorsitzender 
des LV Hessen haben wir dann Sarah 
Cornford beauftragt, das Turnierge-
schehen der PGA in Hessen zu orga-
nisieren. Da in den Landesverbänden 
Rheinland-Pfalz und Saarland keine 
nennenswerten Aktivitäten bestanden, 
haben wir diese beiden integriert und 
nennen uns nun PGA Mitte als eigen-

ständiger e.V. Für den GMVD Regio-
nalkreis Mitte habe ich mich ebenfalls 
viele Jahre sehr gerne engagiert, zu-
letzt mit Stefan Kirstein, dem aktuellen 
GMVD-Präsidenten.

? Für Dich war es selbstverständ-
lich, am Graduierungssystem des 

GMVD teilzunehmen. Welche Tipps 
hast Du für unsere jungen Kollegin-
nen und Kollegen hinsichtlich ihrer 
Karriere-Entwicklung.

! Ich empfehle den jüngeren Kollegin-
nen und Kollegen auf alle Fälle die 

Teilnahme am GMVD-Graduierungs-
system zum Certified Club Manager. 
Für mich war es wichtig zu sehen, wo 
ich beruflich aktuell stehe. Und da 
hilft mir ein Gradmesser wie der CCM 
durchaus, Rückmeldung durch dieses 
objektive und seriöse System zu erhal-
ten. Generell empfehle ich den Jünge-
ren, dabei zu sein, sich überall blicken 
zu lassen und sich zu integrieren.

Lieber Gerd, wir danken Dir für das 
Gespräch, für 35 Jahre Managertätig-
keit im GC Neuhof und Deine ehren-
amtliche Arbeit im GMVD RK MITTE. 

Wir wünschen Dir einen erfüllten Ru-
hestand und alles Gute für die kom-
menden Jahre!

Das Interview führten 
Matthias Nicolaus, CCM 1 (2020)

und Andreas Dorsch, CCM 2 (2022)

Gerd Petermann-Casanova mit Matthias 
Nicolaus bei seiner Verabschiedung in den 
wohlverdienten Ruhestand
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